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Nordwinden) zu verdanken sei: aber erstens sind ja
die Müggelberge keine Flugsanddünen, und zweitens
kann hierbei nicht von konstanten Nordwinden, sondern
nur von konstanten West winden die Rede sein; o d e r dafs

sie, gleichzeitig mit der Bildung einer Endmoräne, durch
die in ’den weichen Boden getriebene Eismasse des
Gletscherfufses bewirkt sei, also als eine Diluvialbildung:
 eine Annahme, die aber gar keine Wahrscheinlichkeit
für sich hat; oder dafs der ausgespülte Sand südwärts
als Stranddüne aufgetürmt sei: eine Voraussetzung,
die wir schon als unhaltbar zurückgewiesen haben. Ab
zuweisen ist auch die Annahme, dafs die Müggelberge,
während die Gletscherschmelzwässer sich gewaltige
Abflufsrinnen bildeten, als Erhebung zwischen diesen
Thalrinnen in ungefährer Höhe der Thalränder stehen
geblieben, also auch hierbei eine Diluvialbildung bezw.
eine Bildung während des Überganges von der Eis- zur
Alluvialzeit seien; denn das Plateau des Teltows und
des Müggelwerders liegt durchschnittlich 37 bis 47 m
über dem Meere, wohingegen die Müggelberge bis zu
119 m ansteigen.

So bleibt uns also nur die Annahme, dafs die
Müggelberge nichts anderes sind, als die Endmoräne
eines ehemaligen Gletschers — so wie solche Moränen
sich auch anderwärts in der Mark finden, z. B. bei Korin.
Wenn nun auf den Müggelbergen auch nur wenige
gröfsere Geschiebe liegen, so dient doch — abgesehen
von der inneren Beschaffenheit der Berge und der in
ihrem Sande liegenden zahlreichen kleineren Geschiebe
— die Thatsache, dafs sich auf solcher Höhe noch

 gröfsere Geschiebe vorfinden, dagegen in der nächsten
Umgebung gar keine oder nur ganz vereinzelte, mit zur
Bestätigung der Annahme, dafs diese Berge eine End
moräne darstellen. Ja, bei der Annahme, die Müggel
berge seien eine Endmoräne, wird uns die geringe
Menge der gröfseren Geschiebe auf ihnen und in der
Köpenicker Ebene gar nicht mehr auffallend erscheinen.

Der Müggelsee und der Teufelssee.

Merkwürdig ist der am Fufse der Berge liegende,
ansehnliche, einschliefslich des weiter unten erwähnten
kleinen Müggelsees etwa 860 ha (oder 3368 Morgen)
grofse, und — obzwar in neuerer Zeit weniger als sonst
— fischreiche 2 ) Müggelsee, eine seeartige Erweiterung
der Spree. In manchen Büchern (auch in Schulbüchern,
welche die Heimatskunde der Mark lehren) findet sich
die Behauptung, die Tiefe des Sees sei „bedeutend“; all
gemein aber ist die Meinung verbreitet, der See habe
Stellen von schier unergründlicher Tiefe, wie ihm auch
lebensgefährliche Strudel angedichtet werden; ferner
soll er mitunter ohne jede sichtbare äufsere Veranlassung
unruhig werden. Aber schon frühere Messungen haben
irgendwie erhebliche Tiefen nicht auffinden lassen; die
bei der Anlegung der Berliner Wasserwerke ausgeführten
Lotungen, sowie die von Herrn Prof. J. Frenzei veran
stalteten Messungen bestätigten diese Erfahrungen und
ergaben das übereinstimmende Resultat, dafs der See
boden eine äufserst gleichförmige flache Mulde darstellt,
deren gröfste Tiefe bei mittlerem Wasserstande etwa 8 m
beträgt — womit indessen nicht gesagt sein soll, dafs
nicht stellenweise auch noch etwas gröfsere Tiefen vor
handen sein könnten. Auch liegt kein Grund vor, den

B ) Über einige Ursachen der bisherigen Abnahme des
Fischreichtums im Müggelsee vergl. „Zeitschrift für Fischerei
und deren Hülfswissenschaften“ 1895, Heft 1, S. 66 (in dem
dort von S. 58 bis 114 veröffentlichten ersten Berichte des
Herrn Prof. Dr. Joh. Frenzei über die Biologische und
Fischerei -Versuchsstation „Müggelsee“ in den Jahren 1894
und 1895).

Müggelsee „tückisch“ zu nennen, wie das manche
Bücher, auch Schulbücher, thun, oder ihn mit besonderer
Hervorhebung als „gefürchtet“ zu bezeichnen, wie
Fontane dies thut; er ist eben genau so harmlos und
genau so gefährlich, wie jeder andere gröfsere Landsee
von gleich grofsem Umfange, so dafs es nicht zu ver
wundern ist, wenn er bei Stürmen den Schiffen nicht
selten Gefahr bringt. Seine gröfste Ausdehnung, die
Länge von 0 nach W, beträgt 4,56 km oder in Zeit
ungefähr eine kleine Wegstunde; die gröfste Breite, von
N nach S (gerade der in der Mitte des Nordrandes ge
legenen Biologischen Station gegenüber), 2,62 km (vergl.
die Karte). Die durchschnittliche Tiefe von 8 m tritt
gegen diese Ausdehnungen der Länge und Breite sehr
erheblich zurück.

Auch der südlich vom Müggelsee, unmittelbar im
Norden der Einsattelung zwischen dem Grofsen und dem
Kleinen Müggelberge gelegene kleine Teufelssee ist
eigentümlich und merkwürdig, sowohl durch seine be
deutende Tiefe als auch durch den Gasgehalt des sumpfi
gen Seebodens und der moorigen Ufer, wo die Besucher
sich damit unterhalten, vor dem Wirtshause (in der
Nähe der früheren Wirtshütte) mit einer dünnen Eisen
stange tiefe Löcher in den Boden zu bohren und das
aus ihnen ausströmende Sumpfgas anzuzünden. Dieser
Teufelssee stellt eine der in Norddeutschland sehr häufig
auftretenden Mulden und Geländesenkungen dar, die
ohne sichtbare Entwässerung — und deshalb im Wasser
stand sehr wechselnd — vielfach zur Bildung humosen
Bodens, sowie von Moor und Torf Veranlassung gegeben
haben. Höchst wahrscheinlich verdankt er, wie viele
andere nach dem s. g. Teufel benannten Seen (im Re
gierungsbezirk Potsdam z. B. giebt es ihrer nicht weniger
als acht) sein Entstehen einem Erdfall, einem trichter
förmigen Einsturz der Sandschichten über Gipsschichten,
welch letztere durch chemische Einwirkungen zerfallen
und in sich zusammengebrochen sind. Vor längeren
Jahren hiefs es einmal, im Teufelssee seien die Reste
eines Pfahlbaues oder von mehreren Pfahlbauten ent
deckt worden; die (durch Virchow u. A.) angestellten
Untersuchungen haben aber nichts ergeben, was diese
Behauptung bezw. Vermutung irgendwie bestätigen
könnte. Wahrscheinlich hat die Phantasie sich aus
Resten von verfaulten Baumstämmen diese Pfahlbauten

zurechtgezimmert.
Folgende weiteren Mitteilungen zur Beschreibung

des Müggelsees mögen hier genügen. Sein Spiegel liegt
nach den bisherigen Angaben 32, 327 m über der Ostsee,
— jetzt aber wohl, kaum mehr als 32 m. Genau liefs
sich dies noch nicht feststellen, weil der Wasserstand
des Sees seit der Herstellung des Oder-Spree-Kanals und
der neuen Berliner Schleusenanlagen am Mühlendamm
und wohl auch infolge der Thätigkeit der neuen Ber
liner Wasserwerke in Friedrichshagen (die schon jetzt
täglich gegen 60000 cbm Wasser schöpfen) nicht uner
heblich gesunken ist; thatsächlich beträgt der Unter
schied zwischen dem Pegel der Biologischen Station in
Friedrichshagen und dem Berliner Mühlendammpegel,
wie eine ein Jahr lang durchgeführte Beobachtungsreihe
ergeben hat, durchschnittlich nur noch ein paar Centi-
meter, bei einem Wasserlaufe von 20,5 km.

In der Südostecke, bei dem Fischerdorfe Rahnsdorf,
ergiefst sich die Spree in den See, und zwar mit einer
noch recht lebhaften Strömung; nahe bei deren Eintritt
nimmt der See von Norden her noch das Fredersdorfer
Fliefs auf (das hier auch Rahnsdorfer Fliefs heifst); er
hat nur diese beiden Zuflüsse—abgesehen von einigen
Quellen am hohen Nordufer, deren Wasser durch den
Ufersand bis in den See sickert. — Die Spree selbst


